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Sonnabend den 3. Januar 1829. 


Zum Neujahr 1829. 


Nach der Melodie zu fingen: Bekränzt mit Laub ze. 


Sey uns gegrüßt, du kommſt aus Himmels: Höhen, 
Du liebes neues Jahr! 

Wo ew'gen Friedens Freudenpalmen wehen, 
Wo Alles treu und wahr. 


Seht, Freunde, ſeht! es haͤlt mit beiden Haͤnden 
Ein Fuͤllhorn groß und ſchwer! 

Da faͤllt gewiß von ſeinen Segens⸗Spenden 
Auch was nach Gruͤnberg her. 


Wenn neue Glocken ihm zu Ehren laͤuten 
Vom neuen Thurm herab, a 

Da ſetzt es ſeine Buͤrde ſchon von Weiten 
Zu unſerm Vortheil ab. 
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Gleich einem Gaſt, den Buͤrgerliebe leitet, 
Zieht es zum Thor herein, 


Sieht freundlich, wie wir ihm ein Feſt bereitet, 


Und koſtet unſern Wein. 


Zwar will der achtundzwanz'ger ihm nicht munden, 

8 Doch trinkt's davon und ſpricht: . 

„Ich hab' am Rhein nicht beſſer ihn gefunden, 
„Darum verwerft ihn nicht!“ 


Nun hoͤrt, was jetzt in freundlich lauten Worten 
Das Neujahr zu uns ſpricht: g 

„Es oͤffnen ſich der Zukunft dunkle Pforten 
„um Grünberg hell und licht! 


„Treu will ich hier und liebend bei Euch walten! 
„Was wuͤnſchend Ihr begehrt, 

„Das ſey erfülltz doch bleibe auch beim Alten, 
„Was ſich als gut bewaͤhrt.“ 


Da koͤnnen wir nun Manches wohl begehren, 
Was klar am Tage liegt! 

Zum Beiſpiel: volle Beutel fuͤr die leeren, 
Und Hoffnung, die nicht truͤgt. 


Ja Hoffnung, Hoffnung moͤge lieblich bluͤhen 
Zur grünen Wirklichkeit, 

Daß Gruͤnbergs Berge gute Erndten ziehen, 

Zum Ruhme weit und breit. 


* 


Die Hoffnung bring' in Faͤſſer, Taſch' und Herzen, 
In Haus und Hof Gewinn; 

Dann mag dies Jahr bei heiterm Muth und Scherzen 
Bei uns voruͤberziehn. b 


Bis dahin bleibt's dem lieben Gott empfohlen 
Und ſeiner Vaterhand! 

Vom Himmel laßt uns hoffend Gluͤck erholen; 
Gott ſegne Stadt und Land! 


Der Neujahrs » Morgen, 


Beim fröhlichen Glaſe erwartete eine trauliche 
Geſellſchaft das neue Jahr. Dabei war auch Rein⸗ 
hold, der reiche Erbe ſeines vor einigen Monaten 
verſtorbenen Vaters. — Reinhold war fremd am 
Orte; aber durch feine biedere Liebenswuͤrdigkeit 


bald einheimiſch in Aller Herzen. — Erinnerungen 


aus feinen vielfaͤltigen Reifen, und ſeine gluͤckliche 
Laune trugen viel zur Lebendigkeit der Unterhaltung 
bei. — Alle waren froͤhlich, und Jeder haſchte nicht 
vergebens nach dem Genuß der . 
letzten Augenblicke des Jahres. 

Endlich ſchlug die Glocke Zwölf. — aß uns 
das neue Jahr begruͤßen! rief Einer, das Glas 
ergreifend. Schallender Jubel ſtimmte ein. — Es 
fen froͤhlich, wie unſer Sylveſter! rief ein Ande⸗ 
rer. — So rief Einer nach dem Andern einen 
Wunſch fuͤr das neue Jahr aus. Der wuͤnſchte, 
daß der Handel blühen, Jener, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft gedeihen moͤchte; Einer wuͤnſchte den Muſen 
Gluͤck, ein Anderer eine gute Weinleſe. — Laßt 
uns gut ſeyn im neuen Jahre! rief Einer der Fröhs 
lichſten. — Ja, laßt uns gut ſeyn, wiederholte 
haſtig mit erhobenem Glaſe Reinhold, und eine 
Thräne fiel in feinen Wein. Denn er hatte fo eben 
an feinen verſtorbenen Vater, an Familien-Ge⸗ 
ſchichten, an tauſend Dinge, die ihn begluͤckt und 
betruͤbt hatten, gedacht. — Aehnliche Geſundheiten 
folgten: Dem Menſchenfreunde eroͤffne das Jahr 
eine begluͤckende Bahn! Hülfe werde einem Jeden, 
wie ſie ihm noͤthig und heilſam iſt! Wer gluͤcklich 


iſt, der erfreue! Troſt den Wittwen und Waifen! ı 


Gerechtigkeit, Liebe und Freundſchaft bekraͤnze das 
Leben! — So ſtießen Alle unter einander an, und 


— 


wuͤnſchten das Jahr fo zu beſchließen, wie fie es 
angefangen hatten. — Bald trennte man ſich; der 
Jubel der Freude entließ Jeden mit herzlichen 
Gefuͤhlen. 

Reinhold wandte ſich nach ſeinem Gaſthofe, den 
er verſchloſſen fand. Es langweilte ihn, die ver⸗ 
ſchlafenen Diener wach zu pochen; dagegen lockte 
der Mond mit ſeiner Sternen-Heerde ihn in die 
Freiheit hinaus, obgleich es kalt war. Das Feuer 
der Jugend, wie des froͤhlichen Sylveſters, und 
der ſchnelle Schritt beſtegten die eiſige Natur, und 
mit freudiger Ruͤhrung wanderte er in der Zauber⸗ 
welt der Mondnacht. Ohne ihm auf die Schlitt⸗ 
ſchuhbahn ſeiner Betrachtungen zu folgen, ſo endig⸗ 
ten ſich doch Alle in dem frohen Glauben an den in 
ſeinen Wunderwerken ſichtbaren Geiſt, der Jahr⸗ 
tauſende das große Weltall in ſeinem Laufe erhaͤlt 
und über des Menſchen Schickſal waltet. 

Da riefen die Glocken zur Fruͤh-Predigt. Hell 
klangen fie weittoͤnend in die klare Winterluft, 
waͤhrend die Stadt im tiefen Schlummer lag. 
Unwillkuͤhrlich wandte ſich Reinholds Schritt nach 
dem Glockenklange. So früh war er nie zur Kirche 
gegangen. Ihm war es darum eine ganz neue 
Erſcheinung, als er hin und wieder eine Hausthuͤre 


ſich oͤffnen, und insbeſondere Frauen mit Geſang⸗ 


buͤchern wandeln ſah. Er kam an die erleuchtete 
Kirche, trat hinein, und fand eine Verſammlung 
von Andaͤchtigen, zahlreicher wenigſtens, als er ſie 
vermuthet hatte. Andaͤchtiger war er ſelbſt aie in 
ſeinem Leben geweſen, als an dieſem Neujahrs⸗ 
Morgen. Sein Herz bebte, als der Choral die 
Stimmen der Verſammelten zu einem Lobliede 
vereinigte; auf den Schwingen der Orgelklaͤnge 
erhob ſich ſeine Seele zu dem Geiſte, den er auch in 
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der Mondnacht erkannt hatte; ſein Auge ſuchte den 
Unſichtbaren in den hohen Gewoͤlben des Gottes⸗ 
hauſes, und er fuͤhlte ſeine Naͤhe an dem eigenen 
Herzen. Der Prediger ſprach uͤber die frohe Bot⸗ 
ſchaft, welche von Gottes Liebe und ewiger Gnade 
uns durch die Geburt ſeines Sohnes verkuͤndigt fen, 
und welche uns auffordere, unſerm Naͤchſten der 


Liebe froher Bothe zu ſeyn. Reinhold glaubte eine 


Stimme vom Himmel zu hoͤren. „Laßt uns gut 
ſeyn!“ ſo toͤnte der freundliche Zuſpruch in ſeinem 
frommen Entſchluſſe wieder. Erſt als der Redner 
geſchloſſen hatte, bemerkte er an feiner rechten Seite 
eine Frau in Trauer. Die ſchoͤne Geſtalt war von 
einem ſchwarzen Flor umfloſſen; eben hatte ſie ſich 
von der Bank erhoben, und war zum ſtillen Gebeth 
niedergekniet. Reinhold, zwar in ihrem Anblick 
verloren, folgte der Richtung ihrer Augen, die uͤber 
den Morgenſchimmer des Altars gen Himmel 
gewendet waren; auch er empfand, was ſie zu 
empfinden ſchien, die Wehmuth der irdiſchen Erin⸗ 
nerung und den Troſt der himmliſchen Hoffnung. 
Dann erhob ſich die Trauernde und ging. Er 
konnte nicht widerſtehen, ihr zu folgen. Aus den 
Hallen der Kirche tretend, huͤllte fie ſich tiefer in 
ihren Schleier und Mantel, und ſuchte dem Ge⸗ 
draͤnge zu entkommen; eilfertig wählte fie eine 
Nebengaſſe, und verſchwand in einem unbedeutenden 
Haufe, Reinhold folgte der Verſchwundenen mit 
ſeinen Gedanken. In ſeinem bewegten Herzen war 
ein unbezwinglicher Drang, die trauernde ſchoͤne 
Unbekannte naͤher kennen zu lernen. Ihm ahnte, 
daß fie unglücklich ſey und feiner Huͤlfe bedürfe. Er 
ging die Straße hin und her; immer kehrte er 
wieder zu dem kleinen Hauſe zuruͤck, in der Erwar⸗ 
tung einer naͤhern Kunde von ſeiner frommen 


Kirchen-Nachbarin. Da trat eine Frau mit einem 
Koͤrbchen aus dem Hauſe ſeiner Aufmerkſamkeit. 


Reinhold zauderte nicht, ſich auf Kundſchaft zu 


legen. — Mütterchen, ſagte er, wer iſt denn die 
ſchoͤne Frau in Trauer, welche in dieſem Hauſe 
wohnt? — Ach! eine gar gute, fleißige Wittwe, 
ſagte ſie. — Wer iſt ſie denn? — Lieber Herr, 
ich habe nicht Zeit; ich muß eilen. — Iſt die Frau 
denn arm? — Freilich ſehr arm; ſie arbeitet fuͤr 
die Leute, und ich muß die Sachen abtragen. Ich 
muß fort, ſonſt iſt heute kein Geld im Hauſe. — 
Ich moͤchte wohl etwas bei ihr beſtellen. — Nun, 
da gehen Sie hinauf; ſie wohnt hier im Hofe zwei 
Treppen hoch! ſagte das Muͤtterchen, und ging. 
Reinhold war als Reiſender nicht abgeneigt 
und ungewandt fuͤr Abenteuer. Einer guten Ab⸗ 
ſicht ſich bewußt, aber auch nicht ohne Neugier, 
beſchloß er, die ſchoͤne Frau in ihrer Wohnung auf⸗ 
zuſuchen. Er ſtieg die Treppen hinan, klopfte an 
eine Thuͤre; es rief: Herein! und Reinhold ſtand 
vor der ſchoͤnen Trauernden. Ihr entſchleiertes 
Antlitz begegnete ihm wie die friedliche Unbefangen⸗ 
heit der ſich ſelbſt vertrauenden Tugend. Schwei⸗ 
gend und verlegen ſtand er vor ihr. Ihr großes, 
freundliches Auge ſah ihn mit einer unerwarteten 
Aufmerkſamkeit an. Mit einer eben erſt entſtan⸗ 
denen ſichtbaren Bewegung fragte ſie: Was iſt Ihr 
Begehr? — Reinhold, von ihrer lautern, Ehrfurcht 
gebietenden Schoͤnheit, von dem edlen Anſtande 
ihres ganzen Weſens wunderbar ergriffen, war in 
dieſem Augenblicke ganz zu den Gefuͤhlen ſeines 
frommen Morgens zuruͤckgekehrt. In dem Drange 
von der edlen Seele, die aus dem Blick der Unbe⸗ 
kannten ihm entgegen leuchtete, ſelbſt ſo edel als 
moͤglich zu erſcheinen, ſagte er: Ich begehre, Ihnen 


zu helfen. — Was bewegt Sie, zu glauben, daß 
ich der Huͤlfe bedarf? erwiederte die Wittwe mit 
einiger Zuruͤckgezogenheit. — Ihr Trauerkleid, 
Ihre Arbeit, .... das Mütterchen, das Sie bedient, 
hat mir geſagt ... — Ich bin nicht fo arm, wie 
Sie glauben; eben, weil ich arbeiten kann. — Sie 
ſind Wittwe. — Aber von Gott, bei welchem mein 
Mann iſt, nicht verlaſſen. — Unwillkührlich ſah 
fie bei dieſen Worten nach einem Vorhange in den 
Hintergrund des einfachen, aber nicht ſchmuckloſen, 
reinlichen Zimmers. Reinholds Verlegenheit ſtieg 
aufs Höchfte, — Sie ſahen mich heute in der Kirche; 
ich brachte dem Himmel in meinem Gebethe die 
Freudenthraͤnen des Dankes, daß er mich nicht noch 
ungluͤcklicher machte, als ich durch den Tod meines 
Mannes allerdings bin. — Mit ſteigender Bewe⸗ 
gung zog ſie den Vorhang zuruͤck. Sehen Sie hier 
mein Kind, mein hoͤchſter Reichthum, die theure 
Hinterlaſſenſchaft meines Mannes. Vor einigen 
Tagen glaubte ich es durch Krankheit zu verlieren; 
ſeit geſtern iſt es außer Gefahr; es lebt, und ſeinet⸗ 
willen habe ich den Wunſch zu leben, ſeinetwillen 
arbeite ich mit Freudigkeit. Ein lieblicher Knabe 
langte aus dem Bettchen heraus, der Mutter 
laͤchelnd entgegen. — Reinholds uͤberraſchtes Ge⸗ 
fuͤhl durchbrach das Schweigen der Verlegenheit; 
mit inniger Haſt nahm er den Knaben auf ſeine 
Arme. Ein Bild der Vergangenheit ſchwebte ihm 
unerklaͤrlich in den Zügen des Knaben vor. Er ſah 
bald die Mutter, deren Blick auch auf ihn mit neuer 
Aufmerkſamkeit geheftet war, bald das Kind, das 
ihn liebkoſte, mit der in ſeinem Herzen klopfenden 
Frage an: Was für bekannte Bilder berühren mein 
Gedaͤchtniß? — Wer find Sie? fragte er end: 
lich. — Die mit gleicher Frage ſich quälende 


Wittwe, wie auf die Loͤſung eines wunderbaren 
Raͤthſels geſpannt, antwortete: Mein Mann hieß 
Reinhold. — Wie? Reinhold? So heiße auch ich. 
Wer war dieſer Reinhold? — Guſtav Reinhold 
aus ** — Mein Bruder? Um Gottes Willen! 
Sie, meines Bruders Wittwe? — Mit Heftigkeit 
faßte Reinhold die Haͤnde der von Ueberraſchung 
bebenden Frau. — Waͤre es moͤglich! rief ſie; Sie 
Theodor Reinhold? — Ja, ich bin's. Und ich 
höre es an dieſer Namen-Nennung, ich erkenne es 
in den Zuͤgen dieſes Kindes, daß Sie die Wittwe 
meines Bruders ſind! — Das Geſpraͤch ging 
allmaͤlig zur ruhigen Erzählung des Vergan⸗ 
genen uͤber. 

Guſtav Reinhold, der Verſtorbene, war von 
ſeinem Vater, weil er einen Hang zur Verſchwen⸗ 
dung und entfernt von der Vaterſtadt geheirathet 
hatte, enterbt worden. Theodor dagegen wurde 
ſchon bei des Vaters Leben zum Alleinerben 
beſtimmt. Auch er befand ſich noch auf Reiſen, und 
konnte durch Briefe gegen die Enterbung ſeines 
Bruders, welche er nicht wuͤnſchte, nichts thun. 
Der Vater ſtarb ploͤtzlich. Als Theodor heimkehrte, 
empfing er zugleich die Todes⸗Nachricht von ſeinem 
Bruder. Mancherlei vorhergegangene Erbitterun⸗ 
gen und Arbeiten verleideten es ihm vor der Hand, 
ſich naͤher um des Bruders Hinterlaſſene zu bekuͤm⸗ 
mern. Er wußte nicht einmal ihren Aufenthalt, 
weil die Wittwe ihren Wohnort verändert hatte. — 
So nun führte Gott durch den Neujahrs⸗Morgen 
in der gluͤcklichſten Stimmung der Gefühle ihn zu 
ſeines Bruders Wittwe und Waiſe. 

Er ſagte dem Kinde ſogleich einen anſehn⸗ 
lichen Theil ſeines Vermoͤgens zu. — Die Wittwe 
lernte er naͤher kennen, und immer hoͤher achten 


— 
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und lieben. — Nach zwei Jahren wurde ſie 
ſeine Frau. u 


Eingeſandtes. 


Die in dem Lokale des Herrn Braͤunig (Nie 
dergaſſe) von dem Herrn Jazet aufgeſtellten 
Panoramen ſind nicht mit ſo vielen ihrer Art zu ver⸗ 
gleichen, und verdienen es wohl, daß ſie nicht unge⸗ 
ſehen bleiben. Außer dem Intereſſe, welches 


die Mannigfaltigkeit der bildlichen Darſtellungen 


gewaͤhrt, wird die Praͤciſion, mit welcher jede der⸗ 
ſelben ausgefuͤhrt, und welche die Wahrheit und 
Treue des gegebenen Gegenſtandes ahnen laͤßt, 
erfreuen und den Beſchauer vollſtaͤndig befriedigen, 
zumal auch für eine ganz herrliche Beleuchtung 
geſorgt iſt. 

Referent, dem Herr Jazet ganz fremd iſt, 
glaubt der Vortrefflichkeit ſeiner Panoramen es 
ſchuldig zu ſeyn, durch dieſe wenigen empfehlenden 
Worte die Aufmerkſamkeit des hieſigen Publikums 
darauf lenken zu muͤſſen. 


—— — — 


Nativitaͤtsſtellung fuͤr den Januar. 
[Wafſermann.] 


Ein Knabe, geboren im Januar, 

Schreibt gerne Kalender fuͤr's Fünftige Jahr; 
Pfuſcht den Zigeunern in's Handwerk hinein, 
Meint, ex koͤnne beſſer als fie prophezeihn; 
Hält jeden, der ihm nicht glaubt, für'n Narren, 
Hat uͤberhaupt zu viel einen Sparren. — 


— — 


Ein Maͤdchen, geboren im Januar, 

Hat ein recht ſchelmiſches Augenpaar; 

Haͤlt auf Tanz und auf Baͤlle ſehr viel, 

Und liebt die Redouten und das Schauſpiel; 
Doch wehe dereinſt ihrem Ehemann, 8 
Wenn er nach ihrer Pfeife nicht tanzen kann. 


Raͤthſel. 


Von meinen Schweſtern, deren Zahl 

Unendlich iſt, muß ich allein mich unterſcheiden; 
Sie lieben die Geſellſchaft allzumal, 

Und ich kann neben mir nichts leiden. 

Nur einen Augenblick allein 


Kann meiner Schweſtern keine ſeyn; 


Doch ſchließt an mich ſich eine an, 
So iſt's um mich gethan. 


Auflöſung des Räthfeld im vorigen Stück: 
Die Flotte. 


— — ————— 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Warnung. 

Es iſt zu unſerer Kenntniß gebracht worden, 
daß hieſige Einwohner auch außer den feſtgeſetzten, 
auf den Holz- Aſſignationen angegebenen Forſt⸗ 
Tagen, Klafterhoͤlzer ꝛc. aus dem Stadtforſte abfah⸗ 
ren laſſen. Dieſe Unregelmaͤßigkeit kann und darf 
niemand verſtattet werden, weshalb die Stadt⸗ 
foͤrſter bei ſtrenger Ahndung angewieſen worden 
find, jeden Fuhrmann zuruck zu weiſen, der außer 
den beſtimmten Forſt⸗Holztagen zur Abfuhr von 
Klafter⸗ oder andern Hoͤlzern ſich meldet. Dies 
wird zur Warnung bekannt gemacht, indem die 
Fuhren, die außer den beſtimmten Tagen zur Ab⸗ 


holung von Hoͤlzern nach dem Stadtforſte geſchickt 
werden, leer zuruͤckkehren muͤſſen. 

Von ſelbſt verſteht es ſich, daß derjenige, welcher 
ohne Vorwiſſen und Anweiſung des Forſtbedienten 
Holz im Stadtforſte ladet, als Dieb zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen wird. 

Gruͤnberg den 31. December 1828. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Um das Publikum gegen die zeither haͤufig vor⸗ 
gekommenen Vervortheilungen der Butterverkaͤufer, 
die mit dieſer Waare zur Stadt kommen oder ſolche 
auf dem Markte feil halten, moͤglichſt zu ſchuͤtzen, 
ſind auf den Fall, daß die Butter nicht das ange⸗ 

ebene Gewicht hält, folgende Strafſaͤtze polizeilich 
feſtgeſtellt worden. X 

Fehlt am Pfunde Butter 1 Loth, fo verfällt der 
Verkäufer in 2 Silbergroſchen Geldſtrafe. 

Für jedes Pfund Butter, das um 1%, Loth zu 
leicht befunden wird, hat der Verkaͤufer 4 Silber: 
groſchen Strafe zu erlegen. 

Ein Defect von 2 Loth pro Pfund wird mit 
5 Silbergroſchen beſtraft, und dieſe Strafe wird 
bei einem größern Gewichtsdefecte für jedes feh⸗ 
lende halbe Loth um 1 Sgr. erhoͤht. Auch werden 
die Butterſtuͤcke, welche das angegebene Gewicht 
nicht halten, im Klumpen zuſammengeſchlagen, 
falls nicht Käufer, denen der Gewichtsmangel 
bekannt iſt, ſich vorfinden. 

Gruͤnberg den 23. December 1828. 


Der Magiſtrat. 


Subhaftations = Patent. 

Das zum Nachlaß des Schönfärber Johann 
Samuel Suder gehörige Wohnhaus No. 470. 
im vierten Viertel, mit dazu gehörigem Garten, 
tarirt 2627 Rtl. 27 Sgr. 3 
und Faͤrberei-Utenſilien an Keſſeln und Kuͤpen, 

eſchaͤtzt auf 444 Rtl. 15 Sgr., 
len im Wege der ſolennen Subhaſtation in Ter- 
minis den 4. Oktober, den 6. Dezember d. J., und 
den 7. Februar k. J., wovon der letzte peremtoriſch 
iſt, jedesmal Vormittags um 11 Uhr, auf dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden, wozu ſich beſitz- und zahlungs⸗ 
fähige Käufer einzufinden, und nach erfolgter Erz 


klaͤrung der Intereſſenten in den Zuſchlag, wenn 

nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veran⸗ 

laſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg den 12. July 1828. 


Koͤnigl. Preuß. Land = und Stadt⸗Gericht. 
— — —— 2 — 


Privat » Anzeigen, 


Ein zwey Jahr alter, ſchoͤn getygerter Hühner: 
hund von ganz vorzuͤglicher Rage, ſehr gut dreſſirt, 
ſteht auf dem Dominio Drehnow fuͤr den feſten 
Preis von zwey Friedrichsd'or zum Verkauf. Kauf⸗ 
luſtige wollen ſich dieſerhalb auf dem daſigen Domi⸗ 


nio melden. 
Das Wirthſchafts- Amt daſelbſt. 


Bei der Chriſtnacht-Feier in der evangeliſchen 
Kirche, iſt ein Geſangbuch nebſt den beigebundenen 
Epiſteln und Evangelien, auf deſſen Einbande die 
goldnen Buchſtaben A. B. G. K. 1814. befindlich 
ſind, verloren worden. Der Finder wolle ſolches 
an Herrn Buchdrucker Krieg gegen eine Beloh— 
nung zuruͤckgeben. 


Ich zeige hiermit an, daß ich vom 3. Januar an 
mit meiner Frau bei dem Porzellainhaͤndler Koͤrner, 
unten hintenheraus, wohnhaft bin. Der Klingel: 
griff iſt vor der Hausthuͤre. . 

Manns=Kleidermaher Haͤckel. 


Eau de Cologne 
von ganz vorzuͤglicher Güte, A 5 Sgr. pro Flaſche, 


empfiehlt 
Joh. Friedr. Seydel. 


Unterzeichnete beehre mich, einem geehrten 
Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß ich jetzt die 
Kniffmaſchiene der Mad. Leuckert beſitze, und das 
Waſchen von Vorhemdchen und Halslindchen uͤber⸗ 
nehme. Stets werde ich bemuͤht ſeyn, mir die Zu⸗ 
friedenheit meiner geehrten Kunden zu erwerben. 

Caroline Clemens, 
wohnhaft am Oberthore. 


* — 


7. 


Ein fertiger zweiſpaͤnniger Jagdſchlitten ſteht 
beim Stellmacher Gottlob Richter zum Aus⸗ 
leihen oder auch zu verkaufen. 


Einem verehrten Publiko mache ich hierdurch 


bekannt, daß ich vom 1. Januar k. J. ab den Gaſt⸗ 

hof zum goldenen Stern als Adminiſtrator uͤber⸗ 

nommen habe. Ich lade zu einem geneigten Beſuch 

alle Bekannte und gute Freunde ergebenſt ein, und 

verſpreche reelle und prompte Bedienung. 
Gruͤnberg den 31. December 1828. 


W. Kraͤhnel. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 21. Dezember: Dienſtknecht Jacobi in 
Kuͤhnau ein Sohn, Johann Friedrich. 

Den 23. Baͤcker⸗Meiſter C. B. Koch ein Sohn, 
Karl Hermann. — Einwohner Gottfried Koͤnig 
ein Sohn, Johann Robert Hermann. 

Den 24. Fleiſchhauer-Meiſter J. C. Mattner 
eine Tochter, Erneſtine Pauline. — Tuchmacher⸗ 
geſellen Anton Gottlob Kretſchmer eine Tochter, 
Suſanna Friederike Emilie. 


x 


— 1 


Den 26. Gaſtwirth Sam. Pietſch eine Tochter, 
Florentine Paulins. 

Den 27. Tuchſcheergeſ. Johann Ernſt Klopſch 
ein Sohn, Johann Heinrich Rudolph. i 
Den 29. Holzſchneider Chr. Teichert ein Sohn, 
Karl Guſtav. 2 

Den 30. Tuchſcheer-Meiſter Johann Friedrich 
Wilhelm Koͤhler ein Sohn, Hermann Adolph. — 
Haͤusler George Friedrich Conrad in Lawalde ein 
Sohn, Gottlieb. — Haͤusler Chriſtian Dickbein 
in Sawade eine todte Tochter. 


Geſtorbne. 

Den 22. Dezember: Frau Anna Hedwig Becker 
eb. Titze in Wilhelminenthal, 84 Jahr, (Alter⸗ 
chwaͤche). a 

Den 25. Thorhuͤter Johann Gottfried Walter, 
69 Jahr 3 Monat, (Bruſtkrankheit). 

Den 28. Muͤtzenfabr. Karl Czirakowsky Sohn, 
Stanislaus Auguſt, 3 Jahr, (Nervenfieber). 

Den 29. Toͤpfer⸗Meiſter Karl Schwarz Tochter, 
Mathilde Amalie, 3 Jahr 9 Monat 10 Tage, 
(Krämpfe). — Einwohner Friedrich Zieglowsky zu 
Lawalde Ehefrau, Anna Dorothea geb. Frenzel, 
75 Jahr, (Aterfhwähe). 

Den 31. Privatſekretair Johann Karl Fins 
Sohn, Wilhelm Julius, 3 Jahr 10 Monat, (Lun⸗ 
genentzuͤndung). 


* 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 29. Dezember 1828. Preis. Preis. Preis. 

} Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 

Waizen der Scheffel 2 13 10 2 8 2 2 2 6 
Roggen 3 1 13 | 10 1 1214 — 1 10 — 
Gerſte, große 2 = — a — — — — — — 
kleine ⸗ 3 42 1 — 1 — — — 29 — 
a — s z — 26 — — 24 — — 22 — 
rbſen RE, 116 — 1413 — 1 | ı0 — 
ierſe = = 1 12 6 1 7 6 1 2 ‚6 
Hen ER der Zentner“ — 17 6 — 16 4 — 15 — 
r das Schock 5 — — 4 15 — 4 — — 


— — . — —— — D' — — 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der e ug 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden foäteftens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten, . 


